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Sefmfucht nach 3ärtlid)feit nicht bort gefüllt, tuofttn es fid)
int erften inftinftioen Siebesbrang roenbet, fo fud)t es ent»
roeber anbere Quellen (fie brauchen nidjt immer rein 3U

fein), Slltersgenoffen, 5tinbermäbd)en, eine Vnppe, ein ioaus»
tier — bie Tierliebe fonft gütlich oerroßter SRenfd)en läfet
[idj oft auf eine folcße Sinbheitserinnerung 3urüdführen —
ober es oer3id)tet mit ber -Seit, je nadt Temperament, in
ftumpfer ©Ieicßgültigfeit ober fdwpeigenber Verbitterung.

2Barme,'3ärtIid)feitsbebürftige unb »gerooßnte 9Jtenfd)en,
bie ficb einem ©efäbrten attfd)Iießen, ber aus einer fol»
djen Sinbbeit fommt, roerben immer ©nttäufd)ungen erleben.
Er mag oon fersen nodt fo liebeooll fein, es feblt ihm
bie gfäbigfeit, fid) oerftänblid) 3U machen. SIeußerungen oon
3ärtlid)feit erregen ihm Unbehagen, Verlegenheit, ja Ver»
acßtung. ©r ïennt bie Siebe nur in einer einigen primitioen
gorm, unb es fann fid) ber ffall ergeben, bah er ben ihm
geltenben barmlofen 3ärtlid)feitsberoeis in häßlicher SBeife
mifeoerftebt ober ihn als perfönlidfe ©eringfchäßung coertet.
Das in ber Sinberftube angerichtete Unheil läfet fid)' beim
heften Sßillen nicht mehr gut machen unb beraubt ben fo
Sräogenen ber 3arteften SJtögIid)feiten menfd)Iid)er ©emein»
famïeit.

tRid)t oiel beffer finb bie SIefuItate, bie fid)' aus bem
©egenfaß, bent Uebermaß an 3drtlid)ïei± in ber .ftinbßeit
ergeben. $ier finb bie ©Itern, bie felbft fehnfiid)tig nach Siebe
gebarbt unb fid) an anbern ©egenftänben fcßablos gehalten
haben — ihre Sinber follen es beffer haben, fie follen nichts
oermiffen! Serner jene ©Itern, bie ihren ©efühlen feine
Sd)ranfe auferlegen fönnen unb fie mit ausfeßroeifenber Stüd»

haltlofigfeit über bie itinber ergießen. Das burd) aÏÏ3U»
grofee Siebe unb 3ärtlid)feit oerroölmte Ainb — befonbers
gefährbet finb hier einige itinber — roirb empfinbfam,
egoiftifd) unb eitel, es finbet fich fpäterßin im Sehen, roo
ihm naturgemäß meniger ®ead)tung, Slüdficht unb 2Bärme
entgegengebracht mirb, nicht leicht 3ured)t; bie notroenbige
Slölöfung oon ben ©Itern geht nicht redjtgeitig unb in ge»
funber SBeife oor fid); ber Anfdfluß an neue ©efährten roirb
nur unter Sdjroierigfeiten ober gar nicht ooIl3ogen unb bie
glüdliche Sinbßeit hat nichts ehielt, als einen oereinfamten,
unglüdlid)en SJlenfchen 3U fd)affen. Dort, too Siebe unb 3ärt=
Iidjfeit gar 3u maßlos über bie Sinber ausgefeßüttet toirb,
entfteht überbies nicht feiten Verachtung gegen bie ©Beuger,
benn bas itinb hat ein feßr feines ©efühl für bas, mas ihm
surecht gebührt unb meift inftinftio Uebertreibung unb ©sah
iation 3urüd.

SWan hüte fid) baher oor jebem ©xtrem. Das itinb
»erlangt nach Siebe unb VSärme; es braucht fie 3U feinem
Aufbau unb für fein fünftiges Sehen, ebenfo mie bie Slaß»
rung. SBte biefe gebe man fie ihm binreichenb, aber mit
®t»ß. Deranroad)fenbe itinber fönnen — ohne Sieblofigfeit
ûufïommen 3u laffen — etmas farger gehalten merben.
3n biefer roid)tigen Sebensepocße oolhieht fid) bie SIblöfung
»on ben ©Itern — ein Vorgang, ber für beibe Teile, be=

fortbers aber für Vater unb SJtutter, fd)mer3li<h ift. Troßbem
follte er nie burd) eigenfücßtige SOtotioe gehemmt ober gar
perßinbert roerben. Da auch unoerftänbige ©Itern bas ©liid
ihrer Sinber roollen, fo müffen fie fid) gefagt fein laffen,
»aß Spfterie, Verbitterung, ©heunfähigteit bie gewöhnlichen
Solgen biefer toanblungsroeife finb, roährenb Sinber, benen
b'e Soslöfung oom ©Iternhaus in normaler VSeife geglüdt
'it, ftets gerne roieber bahin 3urüdfehren.

©inem SJlenfdjen mit liebeooll unb oernitnftig geleiteter
mnbßeit flehen unenblich oiel mehr ©lüdsmöglicßfeiten of=
hn, als jebem anbern. ©r oerfteht es, 3ärtlid)feit 3U geben

3u empfangen. 3ebe Siebes», jebe 0rreunbfd)aftsbe3ie=
wng roirb burch ben Vusbrud oon 3ärtlicßfeit oertieft
unb oerfeinert. ©hepartner bleiben burch rüdficßtsoolle 3ärh
'"hfeit oiel inniger miteinanber oerbunben, benn biefe bauert

feftigt fid) burch: ©eroohnheit, roährenb bas erotifdfe
Sluibum im Saufe ber 3aßre baßinfebroinbet. 2ßas rechte,

gegenfeitige 3ärtlid)feit im Verfehr mit Äinbern bebeutet,
rourbe bereits roeiter oben ausgeführt. Slucb bei pflege»
bebürftigen alten Seuten, bei Äranfen unb Troftfud)enben,
genügt nicht immer bas VSort unb bie Tat. ©ine liebe»
oolle Verührung befriebigt oft roeit mehr, löft unoergleid)»
lid) mehr Danfbarfeit aus.

©eroiß finb SVißoerftänbniffe auf biefem ©ebiet manch»
mal unoernteiblid). 2Bas bie 3ärtlid)feit in oielen Slugen
bisfrebitiert, ift ja eben bas ERißoerftänbnis, 3U bem fie
gelegentlich SInlaß gibt. Seit bie V3iffenfd)aft uns belehrt
hat, baß auch -Rinber in unerroünfd)ter SBeife reagieren
fönnen, ift felbftoerftänblid) Vorfidjt boppelt geboten. Slber
man fei auch nicht 3U oorfichtig unb oerfalle nidjt in b,en

gegenteiligen fehler, bem Organismus roidjtige lebens»
fpenbenbe Subftait3en, aus 0rurd)t oor Sd)aben, gänslich
3u ent3iehen. Die richtige ©r3iehung 3ur 3ärtlid)feit er»

höht auch bie fÇâhigïeit 3ur Unterfchieibung, roo es fid) um
oerftedte erotifche Annäherung hanbelt, ober roo ein roarmes,
her3lid)es ©efühl fid)i in einer Siebfofung äußert. Sehnfucht
geht oon SRenfd) 3U SDÎenfd). 3ärtlid)feit — Siebe ohne
ihren fd)roeren Vebenfinn — ift bie reinfte unb relatio ge=

fahrlofefte gorm, bie eroig ©etrennten ein roenig mitein»
ember 311 oerbinben. O.Sch.

(„<Sltern»3ettjcbrift''.)

Du bist geliebt.
Von J. Linberg.

So roerben Söhre gehen immer3u:
©in jeber Tag roirb feine Vlage haben,
Unb jeber îtbcnb feine fpragc haben:
3Ö03U, roo3U?

Dann roirb es tiefe Stacht fein über mir:
Dod) leife, leife roirb bie Stacht fid) lichten
Unb alles, alles roirb bann facht fid) flüchten
3u bir, 3U bir.

Unb es roirb fchroinben, roas mich ie betrübt —
Unb roieber roirb um mid) beitt Sehnen fchroeben,
Unb roieber roirb's in: beinen Tränen beben:
Du bift geliebt.

Rundschau.
Deutscher Arbeitsdienst.

Stellt man fid) in Stmerifa oor, burd) bie Slnfur»
belung ber 2Birtfd)aft nad)i unb nach bas gan3e
Ôeer ber SIrbeitsIofen roieber befchäftigen 311

fönnen, fo hat Deutfd)Ianb fchon oor bem Sta3i=SIegime an
biefer SJtöglichfeit ge3roeifelt unb bamit zugegeben, baß es

an ben in ber 2Birtfd)aft felber liegenben ^eilfräften oer»

3roeifelt fei. Seit 1931 existiert ber „freiroillige Strbeits»

bienft". 3m Veginn biefer Veroegung ftanben nod) oer»

fd)iebene bemofratifche ©Iemente als fjörberer ber 3bee an
ber Seite ber SIegierung. Seule, roelche 3. S- an ber Volfs»
hochfchnle arbeiteten, hellten ficb 3ur Verfügung, um ben

SIrbeitsIofen 3U helfen, fie su fchulen, ben müßigen ©eift
in irgenbroelchen nüßlichen ©ebanfengängen 311 leiten, bie

roerfungeroohnten S>änbe an finnoolle Vefchäftigung 3U ge»

roöhnen.
Die .gitlerregierung nahat bie SIrbeits»

bienft»3bee in ihr Programm auf. SIus ben glei»

d)en ©rroägungen — unb noch aus anbern. © I e i d) e ©r»

roägungen: „2Bir roerben niemals roieber allen Seuten Sir»

beit oerfdjaffen fönnen — bie Sßirtfchaft ift berartig be=

routiert, baß fie oon felber nie mehr allen 3ungen, ge»

fdjroeige benn ben Sllten SIrbeit bieten roirb." 21 n b e r e ©r»
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Sehnsucht nach Zärtlichkeit nicht dort gestillt, wohin es sich

im ersten instinktiven Liebesdrang wendet, so sucht es ent-
weder andere Quellen (sie brauchen nicht immer rein zu
sein), Altersgenossen, Kindermädchen, eine Puppe, ein Haus-
tier - die Tierliebe sonst gänzlich verrohter Menschen läßt
sich oft auf eine solche Kindheitserinnerung zurückführen —
oder es verzichtet mit der Zeit, je nach Temperament, in
stumpfer Gleichgültigkeit oder schweigender Verbitterung.

Warme, zärtlichkeitsbedürftige und -gewohnte Menschen,
die sich einem Gefährten anschließen, der aus einer sol-
chen Kindheit kommt, werden immer Enttäuschungen erleben.
Er mag von Herzen noch so liebevoll sein, es fehlt ihm
die Fähigkeit, sich verständlich zu machen. Aeußerungen von
Zärtlichkeit erregen ihm Unbehagen, Verlegenheit, ja Ver-
achtung. Er kennt die Liebe nur in einer einzigen primitiven
Form, und es kann sich der Fall ergeben, daß er den ihm
geltenden harmlosen Zärtlichkeitsbeweis in häßlicher Weise
mißversteht oder ihn als persönliche Geringschätzung wertet.
Das in der Kinderstube angerichtete Unheil läßt sich beim
besten Willen nicht mehr gut machen und beraubt den so

Erzogenen der zartesten Möglichkeiten menschlicher Gemein-
samkeit.

Nicht viel besser sind die Resultate, die sich aus dem
Gegensatz, dem Uebermaß an Zärtlichkeit in der Kindheit
ergeben. Hier sind die Eltern, die selbst sehnsüchtig nach Liebe
gedarbt und sich an andern Gegenständen schadlos gehalten
haben — ihre Kinder sollen es besser haben, sie sollen nichts
vermissen! Ferner jene Eltern, die ihren Gefühlen keine
Schranke auferlegen können und sie mit ausschweifender Rück-
Haltlosigkeit über die Kinder ergießen. Das durch allzu-
große Liebe und Zärtlichkeit verwöhnte Kind — besonders
gefährdet sind hier einzige Kinder — wird empfindsam,
egoistisch und eitel, es findet sich späterhin im Leben, wo
ihm naturgemäß weniger Beachtung, Rücksicht und Wärme
entgegengebracht wird, nicht leicht zurecht,- die notwendige
Ablösung von den Eltern geht nicht rechtzeitig und in ge-
sunder Weise vor sich; der Anschluß an neue Gefährten wird
nur unter Schwierigkeiten oder gar nicht vollzogen und die
glückliche Kindheit hat nichts erzielt, als einen vereinsamten,
unglücklichen Menschen zu schaffen. Dort, wo Liebe und Zart-
lichkeit gar zu maßlos über die Kinder ausgeschüttet wird,
entsteht überdies nicht selten Verachtung gegen die Erzeuger,
denn das Kind hat ein sehr feines Gefühl für das, was ihm
zurecht gebührt und weist instinktiv Uebertreibung und Eral-
tation zurück.

Man hüte sich daher vor jedem Extrem. Das Kind
verlangt nach Liebe und Wärme,- es braucht sie zu seinem
Aufbau und für sein künftiges Leben, ebenso wie die Nah-
rung. Wie diese gebe man sie ihm hinreichend, aber mit
Maß. Heranwachsende Kinder können — ohne Lieblosigkeit
aufkommen zu lassen — etwas karger gehalten werden.
In dieser wichtigen Lebensepoche vollzieht sich die Ablösung
von den Eltern — ein Vorgang, der für beide Teile, be-
sonders aber für Vater und Mutter, schmerzlich ist. Trotzdem
sollte er nie durch eigensüchtige Motive gehemmt oder gar
verhindert werden. Da auch unverständige Eltern das Glück
ihrer Kinder wollen, so müssen sie sich gesagt sein lassen,
vaß Hysterie, Verbitterung, Eheunfähigkeit die gewöhnlichen
Folgen dieser Handlungsweise sind, während Kinder, denen

A Loslösung vom Elternhaus in normaler Weise geglückt
>st. stets gerne wieder dahin zurückkehren.

Einem Menschen mit liebevoll und vernünftig geleiteter
mndheit stehen unendlich viel mehr Glücksmöglichkeiten of-
>ên, als jedem andern. Er versteht es, Zärtlichkeit zu geben

^ud zu empfangen. Jede Liebes-, jede Freundschaftsbezie-
Mng wird durch den Ausdruck von Zärtlichkeit vertieft
und verfeinert. Ehepartner bleiben durch rücksichtsvolle Zärt-
"chkeit viel inniger miteinander verbunden, denn diese dauert
Ad festigt sich durch Gewohnheit, während das erotische

àidum im Laufe der Jahre dahinschwindet. Was rechte,

gegenseitige Zärtlichkeit im Verkehr mit Kindern bedeutet,
wurde bereits weiter oben ausgeführt. Auch bei pflege-
bedürftigen alten Leuten, bei Kranken und Trostsuchenden,
genügt nicht immer das Wort und die Tat. Eine liebe-
volle Berührung befriedigt oft weit mehr, löst unvergleich-
lich mehr Dankbarkeit aus.

Gewiß sind Mißverständnisse auf diesem Gebiet manch-
mal unvermeidlich. Was die Zärtlichkeit in vielen Augen
diskreditiert, ist ja eben das Mißverständnis, zu dem sie

gelegentlich Anlaß gibt. Seit die Wissenschaft uns belehrt
hat, daß auch Kinder in unerwünschter Weise reagieren
können, ist selbstverständlich Vorsicht doppelt geboten. Aber
man sei auch nicht zu vorsichtig und verfalle nicht in den
gegenteiligen Fehler, dem Organismus wichtige lebens-
spendende Substanzen, aus Furcht vor Schaden, gänzlich
zu entziehen. Die richtige Erziehung zur Zärtlichkeit er-
höht auch die Fähigkeit zur Unterscheidung, wo es sich um
versteckte erotische Annäherung handelt, oder wo ein warmes,
herzliches Gefühl sich in einer Liebkosung äußert. Sehnsucht
geht von Mensch zu Mensch. Zärtlichkeit — Liebe ohne
ihren schweren Nebensinn — ist die reinste und relativ ge-
fahrloseste Form, die ewig Getrennten ein wenig mitein-
ander zu verbinden. 0.8<üi.

(„Eltern-Zeitschrift".)

Du ì)ist Aelielzt.
Von Z. NinUerx.

So werden Jahre gehen immerzu:
Ein jeder Tag wird seine Plage haben,
Und jeder Abend seine Frage haben:
Wozu, wozu?

Dann wird es tiefe Nacht sein über mir:
Doch leise, leise wird die Nacht sich lichten
Und alles, alles wird dann sacht sich flüchten
Zu dir, zu dir.

Und es wird schwinden, was mich je betrübt —
Und wieder wird um mich dein Sehnen schweben,

Und wieder wird's in deinen Tränen beben:
Du bist geliebt.

Oeutsàei- àbeitsàienst.
Stellt man sich in Amerika vor, durch die Ankur-

belung der Wirtschaft nach und nach das ganze
Heer der Arbeitslosen wieder beschäftigen zu
können, so hat Deutschland schon vor dem Nazi-Regime an
dieser Möglichkeit gezweifelt und damit zugegeben, daß es

an den in der Wirtschaft selber liegenden Heilkräften ver-
zweifelt sei. Seit 1931 existiert der „freiwillige Arbeits-
dienst". Im Beginn dieser Bewegung standen noch ver-
schiedene demokratische Elemente als Förderer der Idee an
der Seite der Regierung. Leute, welche z. B. an der Volks-
Hochschule arbeiteten, stellten sich zur Verfügung, Um den

Arbeitslosen zu helfen, sie zu schulen, den müßigen Geist

in irgendwelchen nützlichen Gedankengängen zu leiten, die

werkungewohnten Hände an sinnvolle Beschäftigung zu ge-

wöhnen.
Die Hitlerregierung nahm die Arbeits-

dien st-Idee in ihr Programm auf. Aus den glei-
chen Erwägungen — und noch aus andern. Gleiche Er-
wägungen: „Wir werden niemals wieder allen Leuten Ar-
beit verschaffen können — die Wirtschaft ist derartig de-

routiert, daß sie von selber nie mehr allen Jungen, ge-

schweige denn den Alten Arbeit bieten wird." Andere Er-
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